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Nerds retten die Welt
Folge 18: Gespräch mit Dr. Emilia Zenzile Roig, Gründerin und 
Direktorin des Center for Intersectional Justice sowie Dozen-
tin im Social Justice Study Abroad Program der Chicago De-
Paul University.
Von Sibylle Berg, 01.10.2019

Emilia Zenzile Roig promovierte in PolitikwissenschaH an der Bum-
boldt-Universität zu ’erlin und am Institut déqtudes politiLues de öyon. In 
ihrer Dissertation analysierte sie die Prozesse der intersektionellen Dis-
kriminierung auf dem franz(sischen und dem deutschen Arbeitsmarkt für 
P)ege- und Baushaltsdienstleistungen. Sie ist Gründerin und Direktorin 
des Center for Intersectional Justice TCIJN sowie Dozentin im Social Justice 
Study Abroad Program der Chicago DePaul University.

Guten Tag, Frau Doktor, haben Sie sich heute schon um den Zustand der 
Welt gesorgt?

Um ganz ehrlich zu sein, nein. Ich lese selber nur sehr unregelmässig Zei-
tungen. Wrotzdem verpasse ich eher selten wichtige Oachrichten. 

Das  ist  sicher  sinnvoll,  um  sich  nicht  innerlich  an  der  Welt-
beschazenheit äu erregen, die man nicht verfndern kann, sondern sich 
au. den Wirkbereich äu konäentrieren, den man äu beeinAussen ver-
magp –wrowos J erinnern Sie sich daran, üarum Sie üurden, üas Sie ge-
üorden sind? 

Ein Zitat von bell hooks, der berühmten afroamerikanischen Feministin, 
kommt mir in den Sinn: «We ndo ursleviel td hge stpgh avcme ch hge stpgh ht,ey 
secob cdo cwve hu semetie wvelltdpl kthgurh jduktdp .rlh guk ke puh hgeseO zfed 
ke vuuj ch eiedhl sehsulaemhtievb cdo mcd hscme c achhesdy ude hgch cvvukl rl hu 
tdhrthtievb semupdt»e hge aseledme uG cd rdleed latsth prtotdp cdo otsemhtdp urs 
achgOP TMir be2nden uns zur richtigen Zeit am richtigen 0rt, sind bereit und 
in der öage, Segen zu empfangen, ohne zu wissen, wie wir dorthin gekom-
men sind. 0H schauen wir uns die Ereignisse im Oachhinein an und k(nnen 
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ein Vuster nachvollziehen, das es uns erlaubt, die Anwesenheit eines un-
sichtbaren Geistes, der unseren Meg führt und lenkt, intuitiv zu erkennen.N 

Als ich dieses Zitat zum ersten Val las, hat es mich zutiefst berührt. Seitdem 
trage ich es auf einem ’lättchen in meinem Portemonnaie bei mir.

Va, vermutlich gibt es nie einen klaren Weg, sondern mit GlIck nur eine 
…ision oder eine Üdee, der man .olgt B

Genau. Eine Serie von Erlebnissen, Entscheidungen, Ereignissen und ’e-
gegnungen hat in den vergangenen fünfzehn Jahren meinen Meg in Rich-
tung soziale Gerechtigkeit in Europa geprägt. Zum ’eispiel der Umzug 
von Paris nach öyon mit meiner Vutter und zwei Schwestern im Jahr 
KYYY, der «erzicht auf eine »arriere in der sogenannten Entwicklungs-
zusammenarbeit oder das Privileg, mit Professor »imberlq Crenshaw einen 
Forschungsaufenthalt an der Columbia University in Oew xork zu absolvie-
ren, aber auch der Wod meines zweiten »indes vor knapp zwei Jahren.

zvg

«Solange Rassismus existiert und sich 
auf ganze Bevölkerungsteile negativ 
auswirkt, dürfen wir nicht aufhören, 
über ‹Rasse› zu sprechen.»

Emilia Zenzile Roig

Ich habe mich während meines Studiums in PolitikwissenschaH und Jura 
für das breitere Whema globale Ungleichheiten interessiert und mich dem-
entsprechend auf die Suche nach internationalen Institutionen gemacht, 
die sich der sogenannten QEntwicklung/ des globalen Südens gewidmet 
haben. Oach einigen Jahren in der Entwicklungszusammenarbeit bei der 
Uno in Wansania, der GesellschaH für Internationale Zusammenarbeit TGIZN 
in »ambodscha und bei lokalen OG0s in »enia und Ecuador entschloss ich 
mich, dieses Feld endgültig zu verlassen, weil es zu stark von kolonialen 
Vustern geprägt war. Ausserdem sah ich mich als Franz(sin zu wenig dazu 
legitimiert, soziale Probleme in öändern zu l(sen, die ich nur ober)ächlich 
kannte. 

Oach meiner Rückkehr aus »ambodscha blieb ich dennoch im Venschen-
rechtsbereich tätig und 2ng an, bei Amnesty International zu arbeiten. Die-
se Erfahrung konnte meine ’egeisterung für internationale Venschen-
rechtsarbeit nur bedingt nähren. Also entschied ich mich dazu, mich in eine 
neue Richtung zu begeben und mich ausschliesslich der ’ekämpfung von 
strukturellen Ungleichheiten innerhalb Europas zu widmen. Endlich hatte 
ich meinen Platz gefunden. 

Mber üelches Thema haben sie wromoviert?

Vein Whema war die intersektionale Diskriminierung auf dem franz(-
sischen und dem deutschen Arbeitsmarkt. Ein ejtrem wichtiger Schritt 
in meiner pers(nlichen und beru)ichen Entwicklung, denn ich konnte 
zu den systemischen Üuellen von globalen und regionalen strukturellen 
Ungleichheiten forschen und dabei verstehen, dass BerrschaHssysteme 
wie das Patriarchat, der »olonialismus;Rassismus und der »apitalismus 
global wirken. Mährend der Promotion hat sich mein Aktivismus geschärH 
und verdeutlicht, das bildet die Grundlage meiner heutigen Arbeit.
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Vein erstes »ind kam eine Moche nach der Einreichung meiner Disserta-
tion auf die Melt, und ziemlich schnell danach war mir klar, dass ich keine 
klassische akademische »arriere verfolgen, sondern mich politisch enga-
gieren m(chte. Achtzehn Vonate und zwei Pro+ekte später entschloss ich 
mich, meinen damaligen Job zu kündigen und das Center for Intersectional 
Justice TCIJN zu gründen. 

Das Gebiet Ührer Forschung und Ührer –rbeit ist Üntersektionalitft J ein 
Eegriz, der noch nicht im Hainstream angekommen istp js üfre nett, 
Sie üIrden ihn erklfrenp

Intersektionalität beschreibt die *berschneidung von Ungleichheits-
systemen, die auf Geschlecht, Religion, ethnischer BerkunH, Oationalität, 
sejueller 0rientierung und Identität, sozialer BerkunH und anderen Di-
mensionen von sozialen Bierarchien fussen, die einzigartige Dynamiken 
und E–ekte erzeugen. 

Anders gesagt: Intersektionalität heisst, Diskriminierung innerhalb von 
Diskriminierung zu bekämpfen Tzum ’eispiel die Diskriminierung von 
Frauen mit ’ehinderung innerhalb des (edoes )cb (caNÖ Vinderheiten in-
nerhalb von Vinderheiten zu schützen Tzum ’eispiel muslimische öG’W-
ÜI?-Venschen innerhalb der öG’WÜI?-’ewegungNÖ und Ungleichheiten in 
Ungleichheiten anzugehen Tzum ’eispiel die besondere ’enachteiligung 
von Frauen mit »opHuch auf dem Arbeitsmarkt innerhalb der »ategorie 
QFrauen/N. 

Intersektionalität ist mehr als eine Wheorie, es ist eine politische ’ewegung, 
die auf die ’efreiung aller Venschen von Unterdrückungssystemen abzielt. 

jräfhlen  Sie  mir  bitte  mehr  Iber  den  konkreten  –uKau  und  die 
–rbeitsüeise Ühres Ünstitutsp 

Das CIJ ist eine Advocacy-0rganisation, die sich der ’ekämpfung von 
strukturellen sozialen Ungleichheiten in Deutschland und Europa widmet. 
Es wird von einem zweik(p2gen Weam geleitet, meiner wunderbaren »ol-
legin Viriam Aced und mir. Mir haben auch regelmässig Praktikant9in-
nen, die uns unterstützen. Das CIJ umfasst ein globales Oetzwerk von etwa 
dreissig assoziierten Ejpert9innen, vor allem Jurist9innen, MissenschaH-
ler9innen, Journalist9innen und Aktivist9innen, die sich für die Gleich-
stellung in Europa einsetzen. 

Unsere Aktivitäten gliedern sich entlang dreier Säulen. Erstens die Advoca-
cy, von der klassischen Advocacy mit gewählten Politiker9innen und wich-
tigen Entscheidungsträger9innen bis hin zur Stärkung von Graswurzel-
bewegungen und der strategischen Prozessführung -t,acmh vthtpchtudIC
. Zweitens die policyorientierte Forschung und drittens Wrainings für 
staatliche, zivilgesellschaHliche und wirtschaHliche Institutionen zu den 
Whemen Diskriminierung, «ielfalt, Inklusion und t,avtmth wtcl aus inter-
sektionaler Sicht. In weniger als zwei Jahren haben wir uns als Schlüssel-
2guren im ’ereich Antidiskriminierungsarbeit etabliert und arbeiten mit 
der Europäischen »ommission, dem Europäischen Parlament, mit Vini-
sterien und anderen wichtigen Institutionen zusammen.

yaben Sie schon konkrete jr.olge B oh, öetät klinge ich üie eine qeU-
note-Sweakerin bei einer FacilitU-Hanager-Tagungp –lso, üas haben Sie 
bis öetät beüirken kLnnen?

In knapp zwei Jahren haben wir es gescha4, eine intersektionale Per-
spektive in Antidiskriminierungspolitiken und Diskursen in Europa voran-
zutreiben. Unsere erste Studie haben wir KY18 für die belgische Agentur 
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für Arbeit Actiris ver(–entlicht. Es ging darum, das »onzept der Inter-
sektionalität durch konkrete Vassnahmen in deren Antidiskriminierungs- 
und «ielfaltsansätzen zu implementieren. Im ’ereich Advocacy ist es uns 
auch gelungen, dass das Whema beim Europäischen Parlament, bei der Eu-
ropäischen »ommission, bei der franz(sischen Assemblqe nationale und 
im Deutschen ’undestag in der Agenda nach oben rückte. 

Mir haben seit der Gründung zahlreiche Meiterbildungen zum Whema 
Intersektionalität angeboten, unter anderem bei der Fulbright Commissi-
on, beim European Oetwork Against Racism TEnarN, bei der kanadischen 
’otschaH in Deutschland oder bei unterschiedlichen Wech-Start-ups. Die 
öiste ist lang, und am besten k(nnen Sie unsere Arbeit in unseren Oews-
lettern verfolgen. Oicht nur wollen wir erreichen, dass der ’egri– Inter-
sektionalität breiter bekannt wird. Es geht uns auch darum, den ’egri– mit 
Substanz auszufüllen und die Ziele der Intersektionalität umzusetzen. 

qann man sagen, dass diese allgemeine, gruwwenbeäogene Eenachtei-
ligung alle triR, die von dem angenommenen Status (uo eines üeissen, 
üohlhabenden Hannes abüeichen? 

Ja, ungefähr. 0bwohl viele Venschen, die nur eine Achse der strukturellen 
’enachteiligung erfahren, aber sonst strukturelle Privilegierung auf allen 
anderen Ebenen geniessen, kein Interesse an einem Paradigmenwechsel 
haben. 

Zum ’eispiel kommen viele weisse, wohlhabende Schwule und viele weis-
se, wohlhabende Frauen mit dem Status Luo ganz gut zurecht. Zudem ist die 
’enachteiligung von der Positionierung in den globalen und lokalen sozia-
len Bierarchien abhängig und deshalb auch kontejtabhängig. Unsere Iden-
titäten und die Mertung, die damit verbunden ist, verschieben sich und 
wirken sich +e nach »ontejt unterschiedlich aus. So erfährt eine schwar-
ze, wohlhabende Frau in Uganda nur in Ausnahmefällen strukturelle Aus-
schlüsse aufgrund ihrer Bautfarbe 5 in Deutschland aber schon.

Eei öeder Gruwwe der Eenachteiligten, die Sie unter dem Eegriz Ünter-
sektionalitft vereinen, liegen unterschiedliche geschichtliche xrsachen 
.Ir den au. sie beäogenen Henschenhass äugrunde, oder?

Ich rede ungern von QVenschenhass/, wenn ich eigentlich systemische 
Diskriminierung und Ausschlüsse thematisieren m(chte. Menn wir uns 
auf Bass konzentrieren, blenden wir die unsichtbaren, dennoch ejtrem 
machtvollen Strukturen aus, die die soziale Bierarchie aufrechterhalten. 
Bass ist nur eine Dimension von Rassismus. Die strukturellen, institutio-
nellen und historischen Dimensionen von Rassismus lassen sich nicht so 
einfach identi2zieren. Es gibt nicht unbedingt klar de2nierbare 0pfer und 
Wäter, und die Schuld kann nicht so einfach auf eine bestimmte Person oder 
Gruppe geschoben werden. 

Und +etzt zurück zu Ihrer Frage: Die Ursachen von Rassismus, der sich ge-
gen unterschiedliche Gruppen richtet, zum ’eispiel gegen Roma und Sinti, 
Vuslime, schwarze Venschen, Juden etc., sind natürlich unterschiedliche 
geschichtliche Entwicklungen durchgegangen. Aber ich würde bestreiten, 
dass sie grundlegend verschieden sind. Ich würde im Gegenteil sagen, dass 
es eine gemeinsame Ursache von Rassismus gibt: kgthe lrase,cmby die «or-
herrschaH durch Meisse. Die AuHeilung der Venschheit in zwei gr(ssere 
Gruppen: die überlegene weisse QRasse/ und den Rest, der wiederum in 
viele Untergruppen aufgeteilt ist. Es mag provokativ klingen, aber solange 
wir uns weigern, Rassismus als ein System zu verstehen, das auf der weis-
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sen «orherrschaH basiert, werden wir nur einen Weil des Problems angehen 
k(nnen. 

Frauen bilden die Hehrheit öener Henschen, die in –rmut lebenp Folgt 
man dem aktuell laut vertretenen neoliberalen xn.ug, dann ist öede 
Form von –rmut eigenes …erschuldenp Die Eetrezende hat sich ein.ach 
nicht genIgend angestrengtp qLnnten Sie den )eserinnen ein waar kon-
krete Eeiswiele der tfglichen üeltüeiten Diskriminierung von «and-
gruwwen »üas öa immer ein sehr ungenauer Eegriz bei SePismus ist, üo 
üir doch von der yflNe der EevLlkerung reden: geben, damit das Ganäe 
nicht so theoretisch bleibt? 

Ganz konkret beginnt die ’enachteiligung von Frauen zu Bause, sie wird 
von den politischen und rechtlichen Rahmenbedingungen verstärkt wie 
etwa von Familienpolitik und «ereinbarkeitspolitiken, die auf dem patriar-
chalen Bauptverdienermodell basieren. Aufgrund dieses Vodells erleben 
Frauen Armut in h(herem Vasse als Vänner, weil sie ihre »arrieren länger 
unterbrechen müssen, um sich um die »inder zu kümmern. Die gemein-
same 3konomie, die innerhalb der »ernfamilie entsteht, basiert auf einem 
2nanziellen Vachtgefälle. So müssen viele Frauen ihre Vänner immer wie-
der um ’argeld bitten, weil sie kein eigenes Einkommen erwirtschaHen 
k(nnen, obwohl sie rund um die Uhr für die Familie arbeiten. Eine un-
sichtbare, meist abgewertete Arbeit. In dieser Zeit, in der die Frau zu Bause 
bleibt, kann der Vann eigenes »apital auXauen und immer mehr 2nanzi-
elle Vacht gewinnen. Diskriminierung kann sich auch in gesellschaHlichen 
»onstrukten wie öiebe verstecken. 

«iele Familien weichen von diesem Vodell ab, sind aber dennoch in den 
patriarchalen institutionellen Vustern gefangen. Zum ’eispiel kann eine 
Frau, die angestellt ist, gut verdient und gleichzeitig die Vehrheit der repro-
duktiven Arbeit zu Bause übernimmt, von dem vorgegebenen Güterstand 
der ZugewinngemeinschaH wesentlich benachteiligt werden. 

Ein anderes konkretes ’eispiel von Diskriminierung ist die Privilegierung 
von weissen Vittelschichtmännern auf dem Arbeitsmarkt. A,avtmth wtcl 
helhl zeigen, dass die Zuschreibungen Qprofessionell/, Qvertrauenswürdig/, 
Qkompetent/ mit dem ’ild eines weissen, gut aussehenden Vannes ver-
bunden werden. Diese Gruppe pro2tiert von vornherein von sehr positiven 
«oraussetzungen, einer Art Perfektionsvermutung. Das umgekehrte Phä-
nomen betri4 viele Venschen, die von dieser Gruppenbeschreibung ab-
weichen, wie etwa arabische Vänner, Venschen mit ’ehinderung, Wrans9-
menschen oder schwarze Frauen. Veritokratie ist ein Vythos, ein Diskurs, 
der benutzt wird, um den Status Luo und die strukturellen Ungleichheiten 
und soziale Ungerechtigkeit zu legitimieren. 

Die .ast äüanghaNe Sucht reaktionfrer Hfnner, Iber den üeiblichen 
qLrwer äu bestimmen, hat neben dem angenommenen «echt darau. 
auch mit dem xmstand äu tun, dass qinder äu bekommen in den mei-
sten )fndern der Welt die Frau als qonkurrenä aus dem Harkt beseitigt, 
äumindest äeitüeisep

Es kann ein Grund sein, aber nicht der Bauptgrund. Der Bauptgrund ist die 
Aufrechterhaltung der Oation. Ich verweise auf diesen Artikel, den ich zu 
dem Whema geschrieben habe. 

Das Euch ÖWarum ich nicht lfnger mit Weissen Iber yaut.arbe swre-
cheC von Frau jddo-)odge üfre eines, das ich äur OAichtlektIre in 
Schulen machen üIrdep eben den Fakten der qolonialäeit, die den 
meisten ichtschüaräen unbekannt sein dIrNen, eräfhlt sie auch vom 
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Mberdruss des stfndigen Sich-erklfren-HIssensp Sehen Sie Ühre –rbeit 
eher als vermittelnd, in.ormierend oder den Dialog suchend? Wenn 
)etäteres  mit üem? Wurde genug geredet?

Ich schätze die Arbeit von Reni Eddo-öodge sehr und sehe sie als Ein-
ladung, das Gespräch weiterzuführen oder überhaupt anzufangen. In 
Deutschland hat noch keine (–entliche Debatte über Rassismus stattge-
funden 5 auch wenn es unglaublich erscheint. 

An dieser Stelle m(chte ich sagen, dass die *bersetzung des Witels ins Deut-
sche auf diese öücke verweist. Der ursprüngliche Witel lautet: QMhy Iém 
Oo öonger Walking to Mhite People About Race/. Marum lautet der Witel 
auf Deutsch nicht QMarum ich nicht länger mit Meissen über Rasse spre-
che/  Megen der Aversion der Deutschen gegen dieses Mort und die tie-
fe UnbeLuemlichkeit, die es ausl(st 5 aus sehr verständlichen Gründen. 
Aber solange wir uns weigern, uns der UnbeLuemlichkeit von Rassismus 
in Deutschland zu stellen, werden wir das Problem nicht wirklich angehen 
k(nnen. Rassismus hat in Deutschland nicht nach 1  aufgeh(rt. Rasse 
als soziopolitische »ategorie wirkt immer noch nach im deutschen »on-
tejt. Die Ausblendung des ’egri–s blendet genauso das System aus, das die 
»ategorie QRasse/ erzeugt. Solange Rassismus ejistiert und sich auf ganze 
’ev(lkerungsteile negativ auswirkt, dürfen wir nicht au (ren, über QRas-
se/ zu sprechen. 

js scheint, als üIrde mit der Streichung des Eegrizs aus dem aktiven 
Wortschatä versucht, einen Teil der …ergangenheit äu verdrfngenp Was 
üir nicht benennen, gibt es nicht B jine These von Frau jddo-)odge 
ist, dass man die yaut.arbe nicht ignorieren kann, sondern sie immer 
mitdenken mussp qLnnen Sie mir erklfren, üie das gemeint ist? Die 
sUstembedingte xngerechtigkeit immer mitdenken? Die xnterschiede? 
xnd üfre es nicht das Ziel einer .ernen, gerechten Welt, xnterschie-
de üahräunehmen, aber eher in einer –rt, üie es qinder tun, die heute 
in Grossstfdten au.üachsen, bei denen die unterschiedliche yerkunN 
keine «olle äu swielen scheint? 

Ja, genau. Unterschiede 5 die Bautfarbe und andere Verkmale, die soziale 
Ungleichheiten produzieren 5 sollten keine Rolle spielen. Sie tun es aber. 
Die Unterschiede an sich sind nicht das Problem, sondern die Mertung 
und die Bierarchien, die damit verbunden sind, sind es. Es ist zum ’eispiel 
v(llig harmlos und unproblematisch, über unterschiedliche Pferderassen 
zu sprechen, weil sie keiner Bierarchie unterliegen. Die «ielfalt der Spezi-
es wird geschätzt. Solange Unterschiede einer Bierarchie unterliegen und 
manche abgewertet werden zugunsten anderer, müssen wir nicht nur die 
Unterschiede, sondern auch die sozialen Bierarchien benennen und elimi-
nieren.

Die Geschichte des qolonialismus in jngland ist au. .uriose Weise nicht 
au.gearbeitet üordenp Wie sieht es in Deutschland aus? Üm «est juro-
was?

ÖMar Deutschland überhaupt ein »olonialreich / 5 QDeutschland hat 
schlimme Sachen in der «ergangenheit getan, aber zum Glück war das 
öand nicht im »olonialismus involviert./ So denken viele Venschen über 
die deutsche »olonialgeschichte. ’is heute gibt es in Deutschland kei-
ne gesellschaHliche Aufarbeitung dieser Zeit und der damit verbundenen 
Venschenrechtsverletzungen bis hin zum Genozid an den Oama und den 
Berero, der weitestgehend aus dem Gedächtnis gel(scht wurde. 
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Deutschland wird weltweit als «orbild für die Aufarbeitung der OS-Zeit ge-
lobt. 0bwohl das teilweise der Fall ist, gibt es hier immer noch viele blin-
de Flecken. Zum ’eispiel mussten die überlebenden Roma und Sinti und 
ihre Oachkommen bis KY1K auf ein Denkmal warten. ’is heute erlebt die-
se Gruppe institutionelle Diskriminierung und ist Ziel von scmtcv asunvtdp 
durch die Polizei. Venschen mit ’ehinderung und die 0pfer der national-
sozialistischen QEuthanasie/-Vorde mussten ebenfalls bis KY1  auf die Er-
richtung einer Gedenkstätte warten. Und viele 0pfer und *berlebende wie 
schwarze Deutsche oder öG’WÜ?-Venschen sind im Aufarbeitungsprozess 
relativ unsichtbar geblieben. 

xnd im «est jurowas? 

Andere öänder wie Frankreich, ’elgien und die Oiederlande, die ihre kolo-
niale BerrschaH nicht so einfach unter den Weppich fegen k(nnen 5 unter 
anderem, weil sie teilweise immer noch »olonien haben 5, sind genauso 
schlecht darin, die brutalen Seiten ihrer Geschichte aufzuarbeiten. Ein Weil 
meiner Familie kommt aus VartiniLue, wo die kolonialen Vuster noch in-
takt sind, was gesellschaHliche «eränderung praktisch unm(glich macht. 
Die überwiegende Vehrheit des Inselverm(gens geh(rt nach wie vor den 
Oachkommen der Sklavenhalter. Der andere Weil meiner Familie sind +ü-
dische Algerier, die den Unabhängigkeitskrieg erlebt haben. Die Art und 
Meise, wie franz(sische Schulbücher heute über diesen grausamen »rieg 
erzählen, weist auf die mangelnde Aufarbeitung des franz(sischen »olo-
nialismus hin. 

In Frankreich gibt es keinen »onsens über die Watsache, dass »olonialismus 
an sich ein «erbrechen war. »olonialismus wird im Vainstream als neutrale 
Epoche dargestellt, die ihre guten und schlechten Seiten hatte. KYY  schlug 
das Gesetz vom K . Februar mit seinem Artikel   vor, den Forscher9innen, 
aber auch den öehrkräHen und den «erfasser9innen von Schulbüchern vor-
zuschreiben, Qdie positive Rolle der franz(sischen »olonisierung in *ber-
see und besonders in Oordafrika/ hervorzuheben. Insbesondere im Bin-
blick auf Algerien ist der Binweis auf die angeblich Qpositive Rolle/ des »o-
lonialismus schmerzvoll, denn 1 K Jahre »olonisierung bedeuteten in die-
sem öand vor allem die Errichtung eines Apartheidsystems, in dem Chri-
sten, Juden und Vuslime einen unterschiedlichen beziehungsweise kei-
nen Rechtsstatus hatten, wobei die Vuslime weit unten in der Bierarchie 
standen. Dies führte zu Spannungen zwischen Vuslimen und Juden, die 
vorher in diesem Vass nicht vorhanden waren. 

Wenn  öede  Gruwwierung  unterschiedlich  Eenachteiligter  .Ir  sich 
kfmwN, ist  das doch unezektiver,  als  üenn man sich äusammen-
schlLssep Statt des qamw.es .Ir Sichtbarkeit und Gleichberechtigung 
also eher der geschlossene qlassenkamw. ? 

Oein. Sch(n wäre es, wenn wir alle Ungleichheiten der Melt auf den »api-
talismus zurückführen k(nnten. Dem ist aber leider nicht so. 

Der »apitalismus beruht auf der AuHeilung der Venschheit in unter-
schiedliche Segmente von Arbeiter9innen mit unterschiedlichem Mert. 
Vit der internationalen ArbeitsauHeilung, die auf Geschlecht, Oationali-
tät, «erm(gensstatus und ethnischer BerkunH;Rasse basiert, wird sicher-
gestellt, dass manche Arbeiter9innen dazu gezwungen sind, ihre Arbeits-
kraH zu einem viel zu niedrigen Preis zu verkaufen, um die Akkumulation 
von »apital zu gewährleisten. Das heisst, dass »apitalismus ohne Rassis-
mus und ohne das Patriarchat nicht funktionieren kann. 
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Es geht also nicht nur um »lasse, denn innerhalb der Arbeiterklasse gibt 
es weitere Bierarchien, die nicht ausgeblendet werden dürfen. Zum ’ei-
spiel erleben arme Roma zusätzlich zu den wirtschaHlichen Schwierigkei-
ten und sozialer Diskriminierung auch rassistische «erfolgung und eno-
phobie. Die gelebte Erfahrung einer armen Frau wird vom Patriarchat ge-
prägt, man kann nicht sagen, dass es lediglich am »apitalismus liegt. Ich 
glaube, das Argument lenkt uns vom »ampf gegen Unterdrückung im wei-
testen Sinn ab. 

Der Zer.all der SolidargemeinschaNen, den üir momentan erleben 
»meines jrachtens auch die …ollendung des lange gewredigten Ündivi-
dualismus und dessen Mberbeüertung, der stfndige …ergleich des eige-
nen Status (uo mit Figuren aus den soäialen etäüerken, die es schein-
bar geschaR haben, ein seltsamer Starkult um Talent.reie:, hat daäu ge-
.Ihrt, dass der jinäelne sich nicht mit der unterdrIckten qlasse iden-
ti äiertp Gibt es )Lsungsansftäe, üie die Henschen üieder äu einer 
SolidargemeinschaN üerden kLnnen?

Mir denken falscherweise, dass «ereinigung Bomogenität voraussetzt. 
Dieser Gedanke ist gefährlich, denn er hält uns davon ab, radikale Solida-
rität mit Venschen auszuüben, die uns nicht ähnlich sind oder die nicht 
genau die gleichen Erfahrungen machen. Erst wenn wir uns auf die urhmuC
,ely die Ergebnisse, und die Prozesse der systemischen Diskriminierung 
konzentrieren statt auf einen gemeinsamen Feind, k(nnen wir Solidarität 
und «ereinigung erzielen.

Üm Homent ist kulturelle –neignung ein qamwKegriz, der im Wesent-
lichen au. ein Oroblem hinüeist, der durch seine starke xnschfr.e aber 
eher verunsichert, als dass er üirklich äu einer Mberüindung rassisti-
scher Strukturen öenseits von Harketing und konomie .Ihrtp 

Es ist ein sensibles Whema, das allzu oH missverstanden und missinterpre-
tiert wird. Der Grat zwischen einem genuinen Interesse und der Mertschät-
zung einer bestimmten »ultur und der kulturellen Aneignung ist schmal. 
»ulturelle Aneignung muss machtkritisch angegangen werden und darf 
nicht +eden Prozess des kulturellen Austauschs in einer globalisierten Melt 
beschreiben. »ulturelle Aneignung ist mit dem Privileg verbunden, »ultu-
ren 5 meistens aus dem globalen Süden 5 zu de2nieren und zu besitzen. Sie 
bezieht sich auch auf eine bestimmte Vachtdynamik, in der Vitglieder ei-
ner dominanten »ultur Elemente aus einer »ultur von Venschen überneh-
men, die systematisch von dieser dominanten Gruppe unterdrückt wur-
den. 

Deshalb ist kulturelle Aneignung nicht dasselbe wie kultureller Austausch, 
denn dem kulturellen Austausch fehlt diese systemische Vachtdynamik. 
Es ist auch nicht dasselbe wie Assimilation, wenn marginalisierte Ven-
schen Elemente der dominanten »ultur übernehmen, um ’edingungen zu 
überleben, die das öeben erschweren, wenn sie es nicht tun. Mie zum ’ei-
spiel auf den Bidschab zu verzichten oder den »indern europäisch klin-
gende Oamen zu geben. Varginalisierte Gruppen haben nicht die Vacht zu 
entscheiden, ob sie lieber an ihren ’räuchen festhalten oder die Wraditio-
nen der dominanten »ultur nur zum Spass ausprobieren wollen.

qonkreter  Zu Zeiten der –wartheid üurde VohnnU legg, einer der 
qfmw.er gegen die –wartheid in SIda.rika, nicht äu einem –nti-–wart-
heid-qonäert  in  Grossbritannien  eingeladen,  üeil  in  seiner  Eand 
Schüaräe und Weisse swieltenp …erhindert der unklare Eegriz Cultu-
ral Appropriation die Mberüindung von Helanin-Schranken? Wo äieht 
man eine )inie, üo sucht man mehr nach verbindenden als trennenden?
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Johnny Clegg wuchs in Oatal mit den Zulu auf. Sie waren seine Oachbarn 
und Freunde. Das war Weil seines täglichen öebens. Clegg liebte und schätz-
te die Zulu-»ultur, und er versuchte sie global zu feiern. Aber war es Qsein 
Platz/, dies zu tun  Ich würde sagen, dass er 5 wahrscheinlich unbewusst 5 
sein Privileg als Meisser nutzte, um die Zulu-»ultur einem Tmeist weissenN 
Publikum zugänglich zu machen, das damit nicht vertraut war. An sich ist 
es eine liebevolle ’estrebung, die sich als positiv erwiesen hat. Dieses ’ei-
spiel zeigt, dass kulturelle Aneignung und kulturelle Mertschätzung gleich 
aussehen k(nnen und gleichzeitig radikal unterschiedlich sind. 

Es ist also nicht der ’egri– rvhrscv aasuastchtudy der die *berwindung 
von Wrennlinien entlang von Bautfarbe verhindert, sondern die Fehl-
interpretation des ’egri–s. 

Gibt es ein waar «atschlfge, an die sich öede jinäelne halten kann, um 
daäu beiäutragen, strukturelle Eenachteiligung und «assismus äu be-
seitigen? qleine Schritte üie die xnterlassung von krfnkenden Worten, 
Fragen? Was kLnnen üir wersLnlich beitragen, um eine gerechtere Welt 
entstehen äu lassen?

Es gibt leider keine magischen Regeln, an die wir uns halten k(nnen, aber 
diese öiste 2nde ich sehr hilfreich. Michtig ist auch, Schuld und «erant-
wortung nicht zu verwechseln. Auch wenn wir in ’ezug auf die Ungerech-
tigkeit dieser Melt nicht schuldig sind, k(nnen wir trotzdem «erantwor-
tung übernehmen. Und generell helfen öiebe, Empathie und ’escheiden-
heit auch ganz gut. 

Hit üelcher wositiven …ision oder «ealitft kLnnen Sie mich beruhigt 
äurIck in eine Welt entlassen, die üegen des qlimaüandels und der da-
mit verbundenen Territorial- und «ohsto fmw.e vor einer der grLss-
ten yeraus.orderungen steht?

Arundhati Roy drückt mein tiefes Gefühl perfekt aus. Sie sagt: QEine andere 
Melt ist nicht nur m(glich, sie ist unterwegs. An einem ruhigen Wag kann 
ich sie atmen h(ren./ 

Das heutige Chaos deutet auf eine grundlegende «eränderung hin. Es soll 
uns Bo–nung geben, auch wenn alles uns dazu bringen sollte, pessimi-
stisch und fatalistisch zu werden. 

Frau Doktor «oig, ich danke Ühnen .Ir Ühre Zeit und Ühren wtimismusp

Illustration: Alex Solman
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